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striebezirk, daneben aber eine berufliche Struktur, die die oberschlesische Judenschaft 
deutlich von der anderer Bereiche in Ostmitteleuropa unterschied. Dies gilt insbeson­
dere für den relativ hohen Anteil von jüdischen Handwerkern, landwirtschaftlich Täti­
gen und kleinen Gast- und Schankwirten (S. 205). Freilich mußte auch festgestellt wer­
den, daß der Aufstieg der Juden ins gehobene Bürgertum angesichts andersartiger 
Traditionen erst verspätet gelang. 

Die Reihe der die Zeit des Nationalsozialismus betreffenden Beiträge wird durch 
eine recht aufschlußreiche Analyse Karol J o ń c a s zum Thema „Judenverfolgung und 
Kirche in Schlesien (1933-1945)" (S. 211-228) eröffnet. J. kann auf eine Besonderheit 
Oberschlesiens hinweisen, die noch gründlicherer Untersuchung bedürfte: Da dieses 
Gebiet einen völkerrechtlich abgesicherten Minderheitenschutz hatte, mußte sich das 
nationalsozialistische Regime nach einer Klage beim Völkerbund tatsächlich für einige 
Jahre (bis 1937) dazu bequemen, die antijüdische Gesetzgebung hier nicht anzuwen­
den. Daß die Judenverfolgung mit Billigung der Kirchen veranstaltet werden konnte, 
daß die Evangelische Kirche mit Hilfe des „Arierparagraphen" sogar aktiv zur Verfol­
gung beitrug, ist freilich auch aus anderen Gebieten inzwischen zur Genüge bekannt 
und untersucht, so daß J. nur noch einige lokale Details zusteuern konnte. Marian 
F u k s hat in einem ausgezeichneten Beitrag „Das Problem der Judenräte und Adam 
Czerniakóws Amtstätigkeit" (S. 229—240) angesprochen, das nach den Thesen Hannah 
Arendts zu einem unter Zeithistorikern heiß diskutierten Thema geworden ist. Mit 
guten Gründen vertritt F., der selbst der polnischen Verfolgung knapp entrinnen konn­
te, die These, der Judenrat habe nicht anders als im Rahmen der ihm aufgezwungenen 
Strukturen, Beschränkungen und Diskriminierungen arbeiten können (S. 235); die 
Judenräte können nicht nur als Geschöpfe der Besatzer angesehen werden, sondern 
waren zugleich Organe, die ein Mindestmaß an sozialem Zusammenleben unter den 
Juden ermöglichen halfen. - Nach dem bereits angesprochenen Beitrag Bartoszewskis 
spricht Wolfgang S c h e f f l e r „Probleme der Holocaustforschung" (S. 259—282) an, 
insbesondere die in der historischen Forschung immer wieder diskutierten Fragen der 
Planung und Ausführung des Massenmords an den Juden. Ein wenig bekanntes Pro­
blem kommt mit den sog. „Fremdvölkischen Einheiten" im Generalgouvernement 
unter dem berüchtigten Odilo Globocnik zur Sprache (S. 270ff.). - Abschließend 
äußert sich Peter S t e i n b a c h „Zum Aussagewert der nach 1945 entstandenen Quellen 
zur Geschichte der nationalsozialistischen Gewaltverbrechen" (S. 283-304). Er be­
schäftigt sich vor allem mit der Auswertung der zahlreich entstandenen Akten der 
Strafverfolgungs- und Rechtsprechungsorgane und bietet somit zugleich einen Beitrag 
zur „Aufarbeitung" der Vergangenheit. 

Wenn am Schluß nochmals die sorgfältige redaktionelle Betreuung des Sammel­
bandes hervorgehoben wird, so soll auch auf die Übersetzer hingewiesen werden, die 
einzelne polnischsprachige Beiträge ins Deutsche übertragen haben: Bożena 
L e w a n d o w s k a und Jürgen H e n s e l haben ihren Anteil daran, daß ein insgesamt 
so geschlossener und wissenschaftlich niveauvoller Sammelband entstanden ist. 

Darmstadt J. Friedrich Battenberg 

Ordensherrschaft, Stände und Stadtpolitik. Zur Entwicklung des Preußenlandes im 14. 
und 15. Jahrhundert. Mit Beiträgen von Klaus C o n r a d , Klaus N e i t m a n n und 
Ernst Manfred W e r m t e r hrsg. von Udo A r n o l d . (Schriftenreihe Nordost-
Archiv, H. 25; Tagungsberichte der Historischen Kommission für ost- und west­
preußische Landesforschung, H. 5.) Verlag Nordostdeutsches Kulturwerk. Lüne­
burg 1985. 124 S. 

Anläßlich des 500. Gedenkjahres des Übergangs der Stadt Neckarsulm an den Deut­
schen Orden (1484) veranstaltete die Historische Kommission für ost- und westpreußi-



424 Besprechungen und Anzeigen 

sehe Landesforschung ihre Jahrestagung 1984 in dieser Stadt, sie behandelte dabei aus­
gewählte Themen aus der Geschichte des Deutschen Ordens. Drei der vier Vorträge, 
die sich mit Problemen des preußischen Ordenszweiges beschäftigten, sind in teilweise 
erheblich erweiterter Form in dem hier anzuzeigenden Heft veröffentlicht worden. 
Zunächst ist Klaus C o n r a d : „Der Übergang von Ordens- und Klosterbesitz in 
Pommerellen an den Deutschen Orden" (S. 3—26) der bemerkenswerten herrschafts­
geschichtlichen Frage nachgegangen, inwieweit der Deutsche Orden nach dem Erwerb 
Pommerellens (1308/09) in diesem Land im 14. Jh. planmäßig Grundbesitz auswärtiger 
geistlicher Grundherren aufkaufte. Der Johanniterorden verkaufte seine Komturei 
Schöneck offensichtlich aus finanzieller Not. Weniger deutlich zu erkennen sind die 
Motive bei den Besitzveräußerungen der polnischen Zisterzienserklöster Byszewo (Ko­
ronowo) und Ùekno sowie des pommerschen Zisterzienserklosters Eldena, während 
die polnischen Zisterzienserklöster Ląd und Mogilno ihre Besitzungen über die Or­
denszeit hinaus behielten. Außerdem erwarb der Deutsche Orden den Besitz des inlän­
dischen Augustiner-Eremitenklosters Schwornigatz. Es finden sich Andeutungen, daß 
der Deutsche Orden der Bereitschaft zu den allerdings zeitlich weit auseinanderliegen­
den Käufen nachgeholfen haben könnte. Insgesamt handelt es sich um Gelegenheits­
käufe, die sich mit den sehr viel rascher und wirkungsvoller durchgeführten Ankäufen 
weltlicher Grundherrschaften entfernt vergleichen lassen, eine Politik, die der Orden 
noch um 1400 auch östlich der Weichsel verfolgte, um dem Aufkommen konkurrieren­
der politischer Gewalten zu begegnen. 

Klaus N e i t m a n n : „Die preußischen Stände und die Außenpolitik des Deutschen 
Ordens vom I. Thorner Frieden bis zum Abfall des Preußischen Bundes (1411—1454)" 
(S. 27-79) geht in diesem, seinem Doktorvater Hans Patze zum 65. Geburtstag gewid­
meten Aufsatz noch vor dem Erscheinen seiner grundlegenden Dissertation über die 
preußischen Staatsverträge (1986) auf „Formen und Wege ständischer Einflußnahme" 
ein. Mit den Friedensverhandlungen nach der verlorenen Schlacht bei Tannenberg ge­
wannen die Stände zunehmenden Einfluß auch auf alle wesentlichen außenpolitischen 
Maßnahmen, wobei dies durch entsprechende Forderungen Polen-Litauens unterstützt 
wurde. War es zunächst der Hochmeister, der von sich aus Ständevertreter heranzog 
- Heinrich von Plauen 1412 -, traten später Ritterschaft und große Städte unmittelbar 
mit ihren Wünschen hervor; seit dem Friedensschluß vom Melnosee 1422 besaßen sie 
bei Friedensbruch seitens des Landesherrn ein Widerstandsrecht. In Auseinanderset­
zung mit der landesgeschichtlichen Literatur und im Vergleich mit außerpreußischen 
Verhältnissen wird die Entwicklung des Kräfteverhältnisses von Orden und Ständen 
bis zum Ausbruch des Dreizehnjährigen Krieges quellennah untersucht. 

Die politischen Ziele eines der genannten Stände behandelt Ernst Manfred Werm­
ter : „Die Stellung des Danziger Stadtterritoriums in den politischen Zielvorstellungen 
des Rates der Stadt Danzig im späten Mittelalter und in der frühen Neuzeit" 
(S. 81—124, mit Karte). Anliegen des Vfs. ist es, auch hier herauszustellen, wie stark 
das Verhalten Danzigs dem west- und süddeutscher Reichsstädte ähnelte. Dazu gehört 
insbesondere, daß sich Danzig um ein größeres Stadtgebiet bemühte. Mit dem Auf­
stand gegen den Orden 1454, wobei Danzig zunächst behutsamer vorgegangen war als 
vor allem Thorn und die kulmerländische Ritterschaft, trat die Stadt mit ihren Forde­
rungen hervor. Zwar konnte gegen den König von Polen nicht der ganze Norden Pom­
merellens (Komturei Danzig, Pflegeamt Bütow, Teile der Vogtei Dirschau und der Kom­
turei Marienburg) behauptet werden, dennoch sieht der Vf. das tatsächlich errungene 
Gebiet in gleicher Bedeutung wie die Territorien von Nürnberg und Ulm, den Reichs­
städten mit den größten Landgebieten. Im Fall von Danzig war damit auch ein Stück 
Seeherrschaft verbunden. Die in breit vergleichender Weise vorgehende Untersuchung 
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schließt mit der These, die viel für sich hat, daß Danzig im Unterschied zu anderen 
Städten sowohl Fernhandelsstadt als auch Zunft- und Umlandhandelsstadt war. 

Nach erfolgter Lektüre kann der Leser ein in mehrfacher Hinsicht anregendes Bänd­
chen aus der Hand legen; die Klebebindung hat diesmal standgehalten. 

Berlin Bernhart Jähnig 

Maksymilian Grzegorz: Struktura administracyjna i wùasnościowa Pomorza Gdańskie-

go pod rządami zakonu krzyżackiego w latach 1309—1454. [Die Vefwaltungs- und 
Eigentumsstruktur Pommerellens unter der Herrschaft des Deutschen Ordens in 
den Jahren 1309—1454.] (Roczniki Towarzystwa Naukowego w Toruniu 82, H. 2.) 
Państwowe Wydawnictwo Naukowe. Warszawa, Poznań, Toruń 1987. 202 S., 1 Kte 
i. Anh., deutsche Zusfass. 

Die vorliegende Veröffentlichung beleuchtet ein Problem, das die bisherige deutsche 
und polnische Forschung nur ungenügend behandelt hat. Im Zusammenhang mit der 
Herausbildung neuer Verwaltungsstmkturen wurde der Versuch unternommen, die 
Aufteilung des Grundbesitzes und die Lokalisierung der Landgüter in Pommerellen 
zur Zeit der Deutschordensherrschaft in den Jahren 1309 bis 1454 zu rekonstruieren. 
Eine wichtige Quelle sind hier die im Preußischen Urkundenbuch bis 1361 erfaßten 
Lokationsprivilegien vieler Ansiedlungen in diesem Raum. Daneben hat der Vf. Stu­
dien zu einzelnen Regionen Pommerellens wie die von Wegner und Cramer, das um 
die Jahrhundertwende entstandene mehrbändige Geographische Wörterbuch des 
Königreichs Polen, das von Perlbach herausgegebene Pommerellische Urkundenbuch 
sowie zahlreiche Ordensfolianten aus dem im Geheimen Staatsarchiv in Berlin ver­
wahrten Deutschordensarchiv - einige wie das Große Ämter- und Zinsbuch liegen be­
reits im Druck vor - herangezogen. Besonderes Augenmerk richtet G. auf den südwest­
lichen Teil Pommerellens, der bisher kaum bearbeitet ist, und auch den Komplex der 
Kirchen- und Klostergüter in Pommerellen bezieht er in seine Betrachtung ein. In die 
Publikation flössen die Ergebnisse der Arbeit G.s am historisch-geographischen Lexi­
kon von Pommerellen im Mittelalter ein. 

Die übersichtlich gegliederte Darstellung beginnt mit den territorialen Erwerbungen 
des Deutschen Ordens in Pommerellen vor 1308. Ausgehend von dem Vertrag des Or­
dens mit dem pommerellischen Herzog Swantopolk von 1253, der einige Jahrzehnte 
eine direkte Konfrontation beider Seiten vermied, werden im folgenden die Übertra­
gung Pommerellens an die askanischen Markgrafen von Brandenburg (1269) und die 
Abtretung des Mewer Landes durch Herzog Mestwin an den Orden (1282) behandelt. 
Daß letzterer bis zum Beginn des 14. Jhs. keine weiteren Erwerbungen in Pommerellen 
machen konnte, führt G. auf das wachsende Gewicht Großpolens in diesem Raum zu­
rück. Erst nach der Festsetzung der Przemysliden in Pommerellen konnte der Orden 
seine guten Beziehungen zu diesen für seine territorialen Expansionspläne nutzen. Der 
Angriff des Fürsten von Rügen, Wisùaw, bot dem Orden den Vorwand zur Besetzung 
Danzigs im Einvernehmen mit dem pommerellischen Starosten Swenza. Bereits 1302 
mußte sich jedoch der Orden wieder aus Danzig zurückziehen, erhielt aber als Entschä­
digung die „bona nostra Tymow, Borchow, Stubelow, Globen et Zubessow sita in terra 
Pomeranie". Durch Heranziehung von Quellen aus der ersten Hälfte des 14. Jhs. und 
die Anwendung des Zehntkriteriums - 1283 hatte der Orden die Güter im Mewer Land 
von den Zehntabgaben befreit - kommt G. abweichend von den Thesen Slaskis und 
Powierskis zu einem anderen Grenzverlauf des Mewer und Thymauer Gebietes. Auch 
hinsichtlich des Grenzverlaufs des Landes Neuenburg nimmt er Korrekturen vor. Aus 
bisher unveröffentlichten Verzeichnissen der Ritterdienste im Ordensarchiv kann er 


